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Constantius Vita. Germ. 6,28. 

 

Leitfragen: 
 

1.) Was ist eine (Heiligen)vita? 

2.) Wie wird der Bischof Germanus beschrieben?  

3.) Was lässt sich daraus über die gesellschaftliche Rolle der Bischöfe im späten 5. 

Jahrhundert entnehmen?  

Kommentar: 

Der Quellenauszug ist Teil der umfangreichen Bischofsvita des Germanus von Auxerre (auch: 

Saint Germain), die von Constantius von Lyon im 5. Jahrhundert n. Chr. verfasst worden ist.       

Bei dem Autor der Vita sancti Germani handelt es sich um den gallischen Kleriker 

Constantius von Lyon. Sein Schreibstil verrät rhetorische Bildung und literarisches Können 

und zeichnet Constantius dadurch als spätantiken gelehrten Aristokraten aus. Es ist wenig 

über sein Leben und Wirken bekannt. Die Vita verfasste er wahrscheinlich eher an seinem 

Lebensende, um das Jahr 494 n. Chr.  

 

Der Text beschreibt das Leben und die Taten des gallorömischen Bischofes Germanus von 

Auxerre und liefert damit, neben zwei Widmungsbriefen und vier Briefen des Sidonius 

Apollinaris (432-488 n. Chr.), die Hauptquelle über das Leben des Heiligen. Auffallend ist, 

dass der Text der Vita Sancti Germani - im Gegensatz zu vielen anderen Heiligenviten, wie 

z.B. der von Martin von Tours - nicht verfasst wurde, um einem Zeitgenossen zum Ruhm zu 

verhelfen, sondern Constantius vielmehr einen Bericht über eine bereits „berühmte“ 

Persönlichkeit verfasste. In erster Linie wollte Constantius - nach eigener Aussage – 

versuchen, einen Bericht über die Frömmigkeit des Bischofes und dessen zahllose 

Wundertaten zu verfassen. Dabei handele es sich um eine Aufgabe, der er eigentlich nicht 

würdig und fähig sei. Der Autor bedient sich damit bereits in der Einleitung eines gängigen 

Topos der hagiographischen Literatur.    

 

Heiligenviten zählen, wie die Prozessakten der Märtyrer (actae) und ihre 

Leidensdarstellungen (passiones) zur Gattung der Hagiographie. In den Viten wird der 

Heilige und Gottes Wirken an und durch ihn dargestellt. Sie geben i.d.R. Aufschluss über das 

Leben der Heiligen, ihren Kult und besonders über die bewirkten Wunder. Diese fungieren als 

ein beliebtes Mittel, um den Glauben der Menschen durch Staunen und Loben über Gottes 

Wundertaten zu festigen; Ziel dieser Textgattung ist oftmals die Erbauung der Gemeinde. 

Dennoch ist es wichtig festzuhalten, dass es sich bei den Texten um äußerst individuelle 

Darstellungen handelt, welche sich durch Ähnlichkeiten im Aufbau und in Formulierung von 

anderen abgrenzen lassen, im selben Moment allerdings immer mit einer ganz eigenen 

Intention verfasst worden sind.   

 

 

 

 



Der vorliegende Textausschnitt stellt die besonderen Aufgaben des Bischofes Germanus im 5. 

Jahrhundert dar. Nachdem dieser gerade von einer Reise zurückgekehrt war, erwartete ihn 

schon die nächste Gesandtschaft. Sie baten den Bischof darum, mit dem „wilden“ 

Alanenkönig Goar zu verhandeln. Umgehend machte sich Germanus auf den Weg und stellte 

sich dem König ohne Furcht entgegen, um ihm sein Anliegen vorzubringen. Dieser zeigte sich 

dem Bischof gegenüber nicht feindselig, sondern bewunderte „die Standhaftigkeit, verehrte 

die Erhabenheit und war verwirrt ob der Kühnheit solcher Autorität.“ Er verhandelte mit dem 

Bischof und gab schließlich seiner Bitte nach. Besonders deutlich wird hierbei, dass 

Germanus diese politische Konfliktsituation allein durch seine (gottgegebene) Autorität zu 

lösen vermöchte und so in der Lage war, der Provinz den Frieden zu sichern.  

 

Er wurde sogar gebeten, das Anliegen der Amorikaner noch weiter an den Kaiserhof zu 

tragen, wobei er auf dem Weg nach Ravenna vielzählige Wunder vollzog. Dort angekommen 

erreichte er beim Kaiser für die Gesandtschaft Vergebung und beständige Sicherheit. Am 

Ende war allerdings die Fürsprache des Bischofes, aufgrund eines betrügerischen 

Zwischenfalles, vergebens. Die Vita endet mit dem „natürlichen Tod“ des Bischofes. Im 

starken Gegensatz zu den Märtyrerberichten erleidet Germanus also keinen gewaltvoll 

herbeigeführten Tod, dennoch wurden seine Überreste unter allerlei Ehrungen in seine 

Heimatstadt überführt und dort – wo sie auch noch lange weitere Wunder wirkten - verehrt.  

 

Die teilweise unkritische und idealisierte Darstellung des Bischofes präsentiert dem 

Rezipienten die Lebensbeschreibung eines vorbildhaften Menschen, der ihm als sittliches 

Vorbild sowie der kultischen Verehrung würdig präsentiert wird.   

 

Zudem wird in der Vita Sancti Germani auch die politische Rolle des Bischofes deutlich; er 

empfängt Gesandtschaften und reist sogar persönlich an den Kaiserhof, um als Fürsprecher zu 

fungieren – und wird dort angehört. Insbesondere im Gallien des 5. Jahrhunderts n. Chr. 

nahmen Bischöfe als sog. defensores civitates die Rolle als Fürsprecher für das Volk ein. 

Diese Tätigkeit wird auch dem Heiligenbild und dem hagiographischen Diskurs hinzugefügt.  

Germanus wird als Heiliger vor allem als Schutzpatron gegen diverse Krankheiten verehrt, 

sein Gedenktag in der katholischen Kirche ist der 31.7.  

 


